
Leben heißt Begegnen
- Johanna Deißler -

Wir  begegnen  immer  und  überall.
Ich begegne morgens auf dem Weg
zur  Universität  meinem  Obsthänd-
ler,  wir  grüßen  uns  täglich  mit  ei-
nem  Lächeln  oder  einem  Hallo.
Aber was weiß ich über ihn? Nichts.
Im Nachhinein frustrierend. Wo be-
ginnt  eine  Begegnung?  Bei  einem
flüchtigen Blick? Sobald Worte aus-
getauscht werden? Wann entschei-
den wir uns bewusst dafür, anderen
Menschen gegenüber zu treten? Im-
pliziert für mich das Wort „Begeg-
nung“ doch immer gleich auch ein
Austausch  –  von  Worten,  Meinun-
gen,  gar  Umarmungen.  Mit  dem
ganz  bewussten  Begegnen  ist  es
am  einfachsten,  wenn  man
sich aus der Situation des All-
tags  heraus  begibt  und  eine
Zeit in seinem Jahr schafft, in
der man sich ganz darauf kon-
zentrieren  kann,  das  Gegen-
über  zu  treffen.  Wie auf  Rei-
sen - ob im Urlaub oder auch
wenn man einfach mal nur aus
seinem  gewohnten  Umfeld
ausbricht.  Es  ist  inzwischen
selbst  ein  leichtes  Unterfan-
gen, Europa zu verlassen, nach
Südamerika oder Afrika zu rei-
sen, ohne dabei auf den west-
lichen Höchststandard verzich-
ten zu müssen. Von dem Fens-

ter einer Viersterne-Lodge hat man
einen direkten Blick auf die Wasser-
löcher und kann morgens ganz be-
quem  den  Tieren  vom  Bett  aus
beim  Trinken  zusehen.  Ist  das  im
Sinne  des  Begriffs?  Der  Religions-
philosoph Martin Buber sagte: „Al-
les wirkliche Leben ist Begegnung.“
Ich finde das ist  ein ganz fantasti-
scher Satz, weil er dadurch die Be-
gegnung als etwas mit dem Leben
verknüpftes,  etwas  evidentes  dar-
stellt. Wenn ich meine letzte Togo-
reise im Januar 2017 unter diesem
Gesichtspunkt nochmal Revue pas-
sieren lasse, dann wird mir schnell
klar, dass ich wohl selten so intensiv
lebe  wie  auf  Reisen.  Es  ist  fast
schon  ein  Überfluss  an  Begegnun-

gen,  abends  sinkt  man  meist  er-
schlagen  von  Überreizen  ins  Bett.
Natürlich ist es schön, auf all diese
freundlichen  Menschen zu  treffen,
ob Kinder oder den Einheimischen
in  den  Projekten,  aber  eine  etwas
aus  dem  Rahmen  fallende  Begeg-
nung ist mir besonders im Gedächt-
nis geblieben: Da wir Togo von der
Hauptstadt  Lomé  bis  hoch  nach
Kara im Norden besuchen wollten,
brauchten wir natürlich einen Bus –
inklusive Fahrer.  Sagen wir  mal,  es
war nicht das einfachste Arbeitsver-
hältnis. Er war nicht die Plauderta-
sche vom Dienst,  zeigte aber dazu
noch, dass er Probleme damit hat-
te, von mir, als junger Frau, Anwei-
sungen anzunehmen. Das gestalte-

te  die  Kommunikation  über
die Reise hinweg als bisweilen
etwas schwierig. Als wir ihn je-
doch immer wieder zum Essen
einluden,  Bananen  schenkten
oder  ohne  Murren  anhielten,
weil  er  sich  gerne  etwas  am
Straßenrand kaufen wollte, da
wurde er langsam weicher und
ich  konnte  tatsächlich  am
Ende  ein  Gespräch  mit  ihm
über Togo heute und die Welt
führen.  Es  waren  zwei  Kultu-
ren,  die  an  dieser  Stelle  auf-
einander trafen. Zwei Religio-
nen. Er als togoischer Moslem,
ich als deutsche Christin. Doch

Begegnung

Alles wirkliche Leben ist Begegnung
- Martin Buber -



wir  fanden  schließlich  ein  Thema,
über  das  wir  sprechen  konnten.
Auch wenn wir völlig verschiedene
Standpunkte vertraten,  war es  auf
einmal  völlig  egal,  wer  wir  waren
oder  woher  wir  kamen.  Wir  saßen
vor  dem  Hotel  unter  einem  Baum
und fragten uns über die Kultur des
jeweils anderen aus. Am Ende lach-
ten wir sogar, als er meine traditio-
nellen  Tätowierungen  sah,  die  ich
mir 2012 in Togo hatte stechen las-
sen.
Auch wenn es immer wieder Proble-
me gibt bei Begegnungen, weil Kul-
turen  aufeinander  treffen;  gerade
in einer Welt, in der mehr und mehr
das kritische Beäugen des anderen
überhandnimmt, sind diese von Be-
deutung. Wir leben in einer globali-
sierten Welt,  in  der  es,  auch dank
sozialer  Netzwerke,  so  leicht  wie
nie zuvor ist mit den Menschen am
anderen Ende der Welt zu kommu-
nizieren.  Und gerade jetzt  machen
internationale  Spannungen,  Kriege
und Anfeindungen es jeden Tag zu
einer  Herausforderung,  den  richti-
gen Ton zu treffen. Und so begeg-
neten uns - die wir Deutschland als
Reisegruppe  repräsentierten  -  An-
fang diesen  Jahres  die  Togoer.  So
viele  wundervolle  Menschen.  Mo-
hammed  Adzagba,  der  uns  aufs
Höchste unterstützt hat und allzeit
freundlich war, so sehr, dass er so-
gar als Moslem mit uns in einen ka-
tholischen  Gottesdienst  gegangen
ist.  Und dann unser Busfahrer,  der
offensichtlich nicht so schnell einen

Draht  zu  mir  hatte.  Weil  ich  eine
Frau  bin?  Weil  ich  Europäerin  bin?
Weil  ich  manchmal  gerne  wie  ein
Flummi  durch  die  Gegend  hüpfe?
Ganz  dahinter  blicken  konnte  ich
nie. Vielleicht war es letztlich auch
besser so. Nicht zuletzt, weil ich am
Ende doch auch für mich etwas aus
dieser  letzten  Begegnung  ziehen
konnte  -  nicht  aufgeben,  jedem
kann  man  begegnen  -  auf  die  ein
oder andere Art. 

Muzungu* trifft Ugander
- Marlis Schmitt-Sickinger -

Es stand für mich schon lange fest,
dass ich mich nach dem Ende mei-
ner  aktiven  Arbeitszeit  ehrenamt-
lich in Afrika engagieren wollte. Im
August 2016 lernte ich auf einer Tu-
gende-Begegnungsreise  SALEM,
Uganda kennen und mir wurde klar,
dass ich hier arbeiten möchte. 
Neben  vielen  liebenswerten  und
offenen Menschen, die ich in dieser
Zeit kennenlernte, waren es vor al-
lem  auch  verschiedene  Gruppen,
die mich sehr beeindruckten.
Florence ist die erste, die mich ein-
lädt  ihre  Frauengruppe  zu  besu-
chen.  Was für  eine Begrüßung!  Zu
zwölft  sitzen  wir  in  einem  kleinen
Raum,  auf  Sofa  und  Sesseln,  die
meisten  aber  auf  dem  Boden.  Ich
verstehe  kein  Wort,  das  meiste
läuft über Gesten und Lachen. Drei
der Frauen haben Babys dabei und
als ich eines davon eine Weile beob-
achte,  wird  es  mir  kurzerhand  auf
den Schoß gesetzt und die Kommu-

nikation klappt. Die Frauen treffen
sich jeden Samstagnachmittag und
es gibt keine Entschuldigung für ein
Fehlen,  es  sei  denn,  ganz  schwer-
wiegende  Gründe  treten  auf.  Für
die Frauen ist es wichtig, diesen fi-
xen  Termin  zu  haben  um  wenigs-
tens einmal in der Woche aus ihrem
Alltagstrott  herauszukommen.  Flo-
rence  motiviert  die  Frauen.  Sie
bringt  ihnen neue Ideen nahe und
Kenntnisse  bei,  z.B.  aus  der  Land-
wirtschaft,  der  Hygiene, aber auch
in Kunsthandwerk.  Was die Frauen
während  der  Woche  an  eigenem
Geld  einnehmen,  wird  in  eine  Ge-
meinschaftskasse  eingezahlt,  akri-
bisch notiert, zusammengelegt und
für notwendige Dinge ausgegeben,
bzw.  als  Kleinstkredit  an  diejenige
Frau gegeben,  die  ihn im Moment
am dringendsten braucht.
Heute steht Gartenarbeit  an. Nach
dem  Essen  und  Geplauder  geht’s
mit  Hacken in  den Garten.  Das  ist
kein  Garten  wie  in  Deutschland,
sondern ein Stück Feld, auf dem z.B.
ein  Mangobaum  steht,  Kochbana-
nen  wachsen,  Kassava  angebaut
wird und dazwischen liegt der  Bo-
den brach. Die durch die fast ganz
ausgebliebene  letzte  Regenzeit
staubtrockene und sehr harte Erde
wird  gemeinsam  aufgehackt  und
danach habe ich die Ehre Erbsen zu
säen.  Nach  getaner  Arbeit  folgt
eine aufwändige und herzliche Ver-
abschiedung, mit vielen Bedankun-
gen durch die Gastgeberin. Und wie
es  üblich  ist,  wird  man  noch  ein
Stück weit begleitet. 
Die  zweite  Gruppe,  die  ich  besu-
chen  darf  sind  Bäuerinnen.  Jede
zahlt  ihre  spärlichen  Gewinne  ein,
die sie mit dem Verkauf ihrer land-
wirtschaftlichen  Produkte  erzielt
hat.  Auch  hier  wird  sorgfältig  no-
tiert  und  angespart  und  am  Ende
des  Jahres  entsprechend  der  Ein-
zahlungen wieder verteilt oder bei
Bedarf an einzelne Gruppenmitglie-
der als Mikrokredit ausbezahlt. Auf
Matten  am  Boden  sitzend,  wobei
ich die elegante afrikanische Art lei-
der  nicht  beherrsche,  werden  mir
erst  alle  Gruppenmitglieder vorge-
stellt und anschließend das Prinzip
und  die  Zielsetzung  der  Gruppe.
Dann muss ich über mich erzählen,
es  werden  Fragen  gestellt  –  von
beiden Seiten.
Was  mich  bei  beiden  dieser  Grup-
pen  so  beeindruckt,  ist  zum  einen
die große Solidarität der Frauen un-
tereinander,  ihre Zähigkeit,  die ge-
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steckten  Ziele  durchzusetzen,  die
Hilfsbereitschaft  gegenüber  den
schwächeren  Gruppenmitgliedern
und dann diese unglaubliche Offen-
heit und Herzlichkeit mir, der völlig
Fremden  gegenüber.  Wie  vorbe-
haltlos  und  ohne  Hintergedanken
geteilt  wird  und  ich  ertappe  mich
immer wieder beim Gedanken dar-
an,  wie  es  im  umgekehrten  Fall
wohl ablaufen würde? 
Einen  Tag  in  der  Woche  arbeitete
ich  in  der  Baumschule.  Mit  Yusuf,
dem Verantwortlichen, besuche ich
eine  Bauernversammlung,  die  alle
zwei  Monate  stattfindet.  Anfangs
beschränkt sich die Zahl der Zuhö-
rer auf 12, aber es kommen immer
mehr dazu, diesmal auffällig,  mehr
Männer als Frauen.
Der erste Referent erzählt über die
Bedeutung  der  Permakultur,  der
nächste  über  pflanzliche  Medizin
und  Heilpflanzen  und  Yusuf  über
die enorme Wichtigkeit der Bäume
und die Auswirkungen der Wieder-
aufforstung.  Alles  verläuft  nach
strengem  Programm;  Vorstellung
der einzelnen Teilnehmer, Referate,
Essen,  Abschlussrunde.  Die  Men-
schen  sind  hochkonzentriert  und
schreiben eifrig mit. Auch hier sitze
ich als einzige Muzungu wieder mit-
tendrin,  werde  aufmerksam  aber
ausgesprochen freundlich beobach-
tet, meine Beiträge werden äußerst
wohlwollend  zur  Kenntnis  genom-
men und ich fühle mich angenom-
men. Hier, wie bei den beiden Frau-
engruppen wird mir sofort das Ge-
fühl  gegeben,  bei  allem  Unter-
schied doch dazu zu gehören.
Im Rückblick auf meine zwei Mona-

te  in  SALEM/Uganda  kann  ich  nur
positive  Erfahrungen  schildern,  sei
es  in  Begegnungen  mit  einzelnen
Menschen  oder  mit  den  drei  be-
schriebenen  Gruppen.  Offenheit,
große Freundlichkeit  und Herzlich-
keit  sind  die  Begriffe,  die  meine
Zeit in Uganda prägen.
Viele dieser Menschen besitzen we-
nig,  müssen  täglich  darum  kämp-
fen, ihren Kindern das Schulgeld zu
ermöglichen und  Kleidung  zu  kau-
fen.  Der  Ertrag  der  meist  kleinen
Landwirtschaften  ist  klimabedingt
nie garantiert. Und trotzdem waren
immer  alle  ganz  selbstverständlich
bereit,  das Wenige, was sie haben,
mit mir,  der „reichen Muzungu“ zu
teilen.  Danke  für  diese  großartige
Erfahrung.

*Muzungu heißt übersetzt, „der von weit
Gereiste“. Vor allem Kinder rufen „Muzun-

gu“, wenn sie weiße Menschen sehen.

Togoer im Interview
- Mohammed Adzagba - 

Übersetzung Brigitte Pelliet-Berger
Mit  dem  Konzept  der  Globalisie-
rung ist die Welt zu einem Dorf ge-
worden  wo  die  Menschen  sehr
leicht reisen und andere Völker und
Kulturen  kennen  lernen  können.
Diese  Mischung  der  Kulturen  wird
sehr  unterschiedlich  geschätzt.  Ich
habe ein paar Togoer nach ihren Er-
fahrungen mit  deutschen Partnern
befragt.
Der  Touristenführer  Jean-Pierre  K.
aus Kpalimé findet,  dass die Deut-
schen ein gutes Herz haben und sie
deshalb  in  die  Entwicklungsländer
kommen um die benachteiligte Be-
völkerung zu unterstützen.
Rouku D.,  eine  Kosmetikerin,  sieht

keinen  Nachteil  darin,  dass  die
Deutschen  nach  Togo  gekommen
sind. Eher findet sie es gut, weil sie
in der Regel kommen um Projekte
zu  unterstützen,  die  den  Bedürfti-
gen helfen.
Frederic A., der nach der Schule kei-
ne Arbeit gefunden hat, ist der Mei-
nung, dass nicht alle Entwicklungs-
hilfe sinnvoll ist. Er ist der Überzeu-
gung,  dass  es  besser  ist,  einem
Menschen  zu  zeigen,  wie  man
fischt, als jeden Tag einen Fisch zu
schenken.
Gloria  N.,  eine  Labortechnikerin,
sagt,  sie habe im Januar eine sehr
gute Erfahrung mit den deutschen
Partnern gemacht. Sie kämen nach
Togo,  um  mit  ihrer  Unterstützung
die Lebensbedingungen der Bevöl-
kerung zu verbessern. Sie nimmt als
Beispiel Chance de Vivre wo all die
Unterstützung, die den Witwen und
den  Waisenkindern  geboten  wer-
den kann,  aufgrund der Bemühun-
gen der deutschen Partner passiert
– nicht zu vergessen die Menschen,
die  von  der  medizinischen  Versor-
gung profitieren können.
Laurent P. ist 44 Jahre und seit 21
Jahren Krankenpfleger im Gesund-
heitszentrum Sodo. Er meint, es be-
darf  keiner  Worte,  wenn  man  das
große  medizinische  Zentrum  be-
trachtet,  das  seit  langem  von  der
Bremer Mission unterstützt wird. Er
freut sich jedes Jahr auf den Besuch
der Partner und geniest die Begeg-
nung. Er findet die Zusammenarbeit
perfekt und fühlt sich als Hauptge-
winner.

„Nur eine Kleinigkeit“
- Gerlinde Brünz -

Die  Schülerinnen  und  Schüler  der
Abitur Klassen dreier Gymnasien in
Kara/Togo führten bei dem Kultur-
abend anlässlich des Besuches der
Reisegruppe  der  Projekt-  und  Be-
gegnungsreise von Tugende Reisen
im  Januar  2017  ein  buntes  Pro-
gramm  auf.  Verschiedene  Tänze,
Lieder und Sketche wurden darge-
boten.  Allesamt  auf  Deutsch.  Die
Klassen  haben  als  Wahlfach
Deutsch.  In  dem  Sketch  „Nur  eine
Kleinigkeit“  veranschaulichten  die
Schülerinnen  und  Schüler  deutlich
die  Müllproblematik.  In  vielen  Tei-
len  Togos  wird  die  Bevölkerung
nicht  mit  dem  Plastikmüll  fertig.
Man merkt kaum, dass seit 2014 die
Benutzung  und  Einfuhr  von  nicht
kompostierbaren  Plastiktüten  ver-
boten  ist.  Müllabfuhr,  Mülldeponi-
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en, Verbrennungsanlagen oder ähn-
liches gibt es noch nicht.  Zum Teil
wird der Müll illegal verbrannt. Das
Verständnis  fehlt  in  den  meisten
Teilen  der  Bevölkerung.  Jeder
glaubt,  er  schmeiße nur  eine  Klei-
nigkeit weg. In dem Rollenspiel ler-
nen  die  Schülerinnen  und  Schüler
sich mit dem Problem auseinander-
zusetzen, Sensibilität zu entwickeln
und diese Botschaft auch mit nach
Hause zu nehmen. Von jedem „nur
eine Kleinigkeit“ gibt einen riesigen
Müllberg. 

Neues aus den Projekten
- G. Schweizer-Ehrler, W. Deißler, N. Lotz –

Togo
Anfang des Jahres hatten drei Vor-
standsmitglieder  die  Gelegenheit
im Rahmen einer  Projekt-  und  Be-
gegnungsreise nach Togo zu reisen.
Von der Kälte ging`s direkt ins über

35  Grad  heiße  westafrikanische
Land.  Überall  wurden  wir  freudig
aufgenommen. In der Gesundheits-
station „Chance de Vivre“,  die z. T.
von Tukolere Wamu finanziert wur-
de,  hatte  sich  das  halbe  Dorf  ver-
sammelt. Die Station ist in ein neu-
es Gebäude umgezogen,  das deut-
lich mehr Platz für Aktivitäten bie-
tet. Wir überreichten Fußballtrikots
und Laptops.  Damit  können  in  Zu-
kunft Jugendliche nachmittags Kur-

se z.B. in Computer besuchen, denn
Zugang  zur  Universität  erhält  nur,
wer im PC geschult ist. Die Schulen
können  das  nur  in  den  seltensten
Fällen leisten.  Auch andere soziale
Projekte wie Projekttage für Kinder
und die Schulung von ca.  250 Wit-
wen, in sog. „Einkommen schaffen-
den  Maßnahmen“  wie  Seifen-  und
Taschenherstellung,  werden  ange-
boten.
Wir wurden gebeten „Chance de Vi-
vre“ für die nächsten zwei Jahre mit
jährlich ca. 2750 Euro zu unterstüt-
zen. Danach hoffen sie in der Lage
zu sein, sich selber zu finanzieren.
30  km  nördlich  der  Hauptstadt
Lomé, in Assomé, entsteht ein Ju-
gend-  und  Gesundheitszentrum.
Darin  enthalten  sind  ein  PC-Schu-
lungsraum  und  eine  Bücherei  mit
großem Leseraum, der  gleichzeitig
als  Versammlungsraum  dient.  Wir
konnten  mit  dem  Projektpartner

Mohammed Adzagba und den Bau-
unternehmern  Gespräche  führen
um  die  zügige  Fertigstellung  des
Zentrums  sicherzustellen.  Die
Grundmauern  stehen.  Für  den
nächsten  Bauabschnitt  werden  ca.
10.000 Euro benötigt.

Kamerun
Unsere Projektpartner in Ldoubam,
im  Norden  Kameruns,  unweit  der
Grenze  zu  Nigeria,  baten  uns  ein

„Multi-Purpose-Training  Centre“  zu
finanzieren.  Das  Dorf  Ldoubam
liegt sehr abgelegen und hat 5400
Einwohner,  die  hauptsächlich  von
Landwirtschaft und Kleinhandel le-
ben. Schulen und Ausbildungsmög-
lichkeiten gibt  es  nur  sehr  wenige
und die Analphabeten Rate ist sehr
hoch.  Die  jungen  Dorfbewohner
verlassen  oft  mangels  Perspektive
ihren  Heimatort.  Die  Bevölkerung
wünscht sich jetzt ein Gebäude,  in
dem sich die Dorfbewohner treffen
können und in welchem sowohl Al-
phabetisierung  als  auch  Maßnah-
men,  wie  Schneiderei  und  andere
handwerkliche  Fertigkeiten  zur
Weiterbildung stattfinden können.

Ostkongo
Mahagi,  liegt  im Osten der  Demo-
kratischen  Republik  Kongo  nahe
der ugandischen Grenze.  Die Regi-
on hat sehr unter dem Bürgerkrieg

gelitten.  Die  Menschen,  vor  allem
die Jugendlichen sind stark trauma-
tisiert  durch  Gewalterfahrungen,
Drogen,  Alkohol  und  einer  völlig
fehlenden  Bildungsinfrastruktur.
Eine Entwicklung gab es dort in den
letzten Jahren nicht. 
Die katholische Kirche betreibt dort
ein Jugendzentrum. Dort haben die
Jugendlichen  die  Möglichkeit  be-
kommen zu lesen, sich weiterzubil-
den und gemeinsame Aktivitäten zu
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unternehmen,  um  eine  menschli-
chere Gesellschaft aufzubauen. Ge-
bäude  existieren,  aber  es  fehlen
noch viele Bücher. 

Uganda
Die Lehrerhäuser der Aboke Schule
in Lira, wo während des Bürgerkrie-
ges  (bis  2008)  über  130  Mädchen
entführt  wurden,  sind  fast  fertig.
Nun  werden  noch  Toiletten  benö-
tigt.  Diese  kosten  ca.  1.300  Euro.
Das SALEM Hospital konnte mit ei-
nem  Vakuumextraktor  und  einem
Sauerstoffkonzentrator  ausgestat-
tet  werden.  Das  Dorf-Hygienepro-
jekt in der Nähe des SALEM Projek-
tes in Ostuganda wird von der Be-
völkerung  sehr  gut  angenommen.
In letzter Zeit wurden 96 Dorftoilet-
ten gebaut, 19 sind im Bau und 55
Familien haben bereits die Gruben
gegraben  und  warten  auf  Unter-
stützung. Für ca. 100 Euro pro Fami-
lie  können die notwendigen Mate-
rialien, der mit Eisen verstärkte Bo-
dendeckel,  Zement,  das  Wellblech
und Holz für das Häuschen, zur Ver-
fügung  gestellt  werden.  Vielen
Dank an den Weltladen Gerberau in
Freiburg. Ein ähnliches Projekt soll
dem  Buchanagandi  Gesundheits-
zentrum  angegliedert  werden,
zwanzig Haushalte sollen beim Bau
einer Latrine unterstützt werden. 
Gute  Nachrichten  aus  der  James
Odong  Schule  in  Kabwangasi.  Die
Schule entwickelt sich zu einer der
besten Schulen in der Region. Von
den 47 Absolventen der Abschluss-
klasse  S  4  erhielten  fünf  Schüler
und  Schülerinnen  die  Bestnote.
Ende  dieses  Jahres  werden  102
Schüler  das  Examen  absolvieren.
Doch um die Prüfungszulassung der
Behörden zu erhalten müssen noch
weitere  Schulbänke  angeschafft
werden.  Vom  SALEM  Hospital  er-
reichte uns die Anfrage, das Gehalt
für zwei Ärzte für zwei Jahre zu fi-
nanzieren.  Das  Krankenhaus  hat
sich im letzten Jahr sehr gut entwi-
ckelt, die Entbindungen stiegen von
monatlich  unter  30  auf  78  im  De-
zember  2016.  Durch  die  Präsenz
von Ärzten können fast täglich Kai-
serschnitte bzw. kleinere Operatio-
nen  durchgeführt  werden.  Daraus
ergibt  sich  der  Bedarf  eines Anäs-
thesie Assistenten. Um diesen zu fi-
nanzieren, werden ca. 100 Euro pro
Monat  benötigt.  Auch  die  Pflege-
kräfte im Krankenhaus zu halten ist
nicht einfach. Nach Abzug von Steu-
ern  etc.  bleiben  einer  Kranken-

schwester 63,50 Euro pro Monat an
Gehalt. Im Moment erlauben es die
knappen  Einnahmen  des  Hospitals
nicht, sie besser zu bezahlen.

Termine
Samstag,  24.06.2017: Gutsfest  im
Weingut  Zähringer  in  Heitersheim.
Tukolere  Wamu  bietet  Kaffee  und
Kuchen  und  eine  kleine Aus -
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Mitgliedschaft / Spende

Ich möchte Mitglied von „Tukolere Wamu“ e.V. werden.
Bitte ankreuzen:
   Vollmitglied□   31,00 €
   Fördermitglied□   31,00 €
   Azubi, Student □   23,00 €     (gegen Nachweis)
   Jugendlicher□   15,00 €     (bis einschließlich 18 Jahre)
   Familie      □   46,00 €     (gilt auch für eheähnl. Gemeinschaften

 mit gleichem Wohnsitz) 

Ich spende „Tukolere Wamu“ e.V. den Betrag von ____________  €
  einmalig□  monatlich          □    halbjährlich    □
  jährlich□  vierteljährlich□

Name, Vorname ___________________________________

Straße  ___________________________________

PLZ, Wohnort ___________________________________

Email-Adresse ___________________________________

Datum, Unterschrift ___________________________________

Dieser Betrag soll von meinem/unserem Konto  

IBAN____________________________________________________ 

BIC ________________________  Bank _______________________

zum __________________ bis auf Widerruf eingezogen werden.

Datum, Unterschrift __________________________________

Die Krankenschwestern im SALEM Hospital freuen sich 
über den Vakuumextraktor



wahl  an  Kunsthandwerk  aus  unse-
ren Projekten. Nachmittag bis spät
in die Nacht. 
Sonntag,  25.06.2017: Afrikafest  im
Tierpark  Mundenhof  in  Freiburg
von  11.00  –  17.00  Uhr,  organisiert
von  Plan  AG.  Tukolere  Wamu  hat
einen Stand mit Textilien für Groß
und Klein.

Reisen mit Tugende Projekt- und
Begegnungsreisen

14. – 29.08.2017: Erstmals führt uns
eine Reise nach  Sambia mit Abste-
chern nach Simbabwe und Botswa-
na. Menschen, Tiere und die Spuren
von Dr. David Livingstone. Kennen-
lernen der Hauptstadt Lusaka, Kul-
tur,  Kunsthandwerk  etc.  Beeindru-
ckende  Landschaften,  Kafue-
Schlucht,  Erholen  am  Kariba-See.
Dorfleben,  Landwirtschaft  und
Schulbetrieb.  Der  Höhepunkt  ist
der Besuch der grandiosen Viktoria-
fälle des Sambesi und des Mosi-OA-
Tuny Nationalparks.
10.  –  25.11.2017: Fair  Trade  Reise
nach  Uganda:  Kennenlernen  der
Kaffeebauern am Mount Elgon, Mit-
wirken  bei  der  Ernte,  Besuch  der
Kaffeefabrik.  Textilherstellung und
Trockenfrüchteprojekt.  Ebenso  Be-
such des Murchison Falls  National-
parks,  Begegnung  mit  den  Rhinos
und Besuch des großen Produzen-
ten-Kunsthandwerkermarktes  in
Kampala.
12. – 27.11.2017: Sansibar - Ugan-
da:  Gewürze,  Natur,  Schnorcheln,
antikes  Stonetown.  Kennenlernen
der  Projekte  von  Tukolere  Wamu
e.V.  in Uganda u.v.m.  Alternativ  ist
eine  mehrtägige  Wanderung  auf
den über 4.000 m hohen Mount El-
gon (Uganda) möglich.
14.  –  29.01.2018: Kenia mit  Maji
Moto  Ecocamp  und  weiter  nach
Uganda zum SALEM Dorf
Pfingstferien 2018: Togo
Sommerferien  2018: Ruanda  -
Uganda,  Option  Gorillas,  Ugandas
Seen,  SALEM  Dorf,  für  alle  Alters-
klassen!
November 2018: Namibia

Weitere Infos: www.tugende.org

E-Mail
Gerne  informieren  wir  auch  zwi-
schen den zweimal im Jahr erschei-
nenden „Tukolere Zeitungen“ per E-
Mail  über  unsere  Veranstaltungen
und  geben  Rückmeldung  zu  den
Projekten. Wer Infos per E-Mail er-
halten möchte, kann uns gerne die
E-Mail Adresse mitteilen. 

Dank
Ganz  herzlichen  Dank  an  alle,  die
den  Verein  „Tukolere  Wamu,  Ge-
meinsam für eine Welt“ e.V. unter-
stützen. Dank an alle, die bei Veran-
staltungen mithelfen.
Jede  Unterstützung  ist  willkom-
men. Nur mit Ihrer Hilfe können wir
die Menschen in den 10 Partnerlän-
dern von Tukolere Wamu unterstüt-
zen, damit sie für sich Perspektiven
im eigenen Land schaffen können.
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G. Schweizer-Ehrler, 1. Vorsitzende, In der Etzmatt 14, 79423 Heitersheim,               07633/82150,     ehrler@tukolere-wamu.de
G. Brünz,                       2. Vorsitzende, K.-G.-Kiesingerstr. 52/1, 88299 Leutkirch i. A., 07561/988456, bruenz@tukolere-wamu.de
M. Walter,                       Kassiererin,       Nadlerstr. 13, 68259 Mannheim,                        0621/796614,    walter@tukolere-wamu.de
 A. Dierkes,                    Patenschaften,  Schwarzwaldstr. 38, 79423 Heitersheim,        07634/507667,  dierkes@tukolere-wamu.de

www.tukolere -wamu.de
Volksbank Herrenberg – Rottenburg IBAN:  DE91603913100445357010     BIC:  GENODES1VBH
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22. Afrikatage
Leutkirch im Allgäu am 01. und 02. Juli 2017

Samstag, 01. Juli 2017
10.30 Uhr Besichtigung der Brauerei Härle (Kosten: 5,00 Euro, 

Anmeldung bis 18.06.2017 bei G. Brünz erforderlich)
Ab 14.30 Uhr Kaffee und Kuchen in der Geschwister-Scholl-Schule, 

Öschweg 5, 88299 Leutkirch im Allgäu
16.00 Uhr Mitgliedervollversammlung. Mitglieder und 

Interessierte sind herzlich eingeladen. Informationen über die 
Projekte von „Tukolere Wamu“ in Wort und Bild.

Wir erwarten den Botschafter der Republik Uganda Herrn Marcel 
Tibaleka mit Gattin, Herrn Oberbürgermeister Hans-Jörg 
Henle und den Vorsitzenden von „Tukolere Wamu“-Uganda 
Herrn Denis Medeyi.

Fortlaufend Bilder aus Afrika
Ausstellung afrikanischer Objekte aus der Sammlung 

Neuschwander
18.30 Uhr Afrikanische Köstlichkeiten
Afrikanische Trommelklänge
Verkauf von Produkten aus den Partnerländern und unseren 

Projekten. Z.B. bunte Sommerkleidung für alle Altersklassen, 
Tischdekoration, Schürzen, Taschenvariationen, Schmuck, 
Holzkunst und vieles mehr

Informationen zu den Partnerländern Uganda, Südsudan, Burundi, 
Dem. Rep. Kongo, Kamerun, Togo, Tansania, Senegal und Kenia 
auf Infotafeln, Bilderserien etc. 

Sonntag, 02. Juli 2017
10.15 Uhr Gottesdienst in der Kirche St. Martin in Leutkirch, mit 

afrikanischen Liedern und Trommelrhythmen
Anschließend Verkauf von bunter Sommerkleidung, Schürzen, 

Taschenvariationen, Schmuck und vielem mehr aus den 
Projekten

Änderungen vorbehalten

Übernachtungsmöglichkeiten finden Sie unter 
www.leutkirch.de/de/Tourismus/Übernachten

Für Fragen stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung: Gerlinde Brünz, 
Email: bruenz@tukolere-wamu.de, Tel: 07561/988456
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